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ftänbig feine unoerftänblidjen Saute, feine beiben gübe finb
total oertrüppelt.

2Bir fteigen treppauf in bie Ptännerabteilung. Da
trappt buret) ben Bausgaug ein mertiuürbiger Pflegling: tiein,
gebrungen, borftenbaarig, tnollennafig, turg uon einer aus»
gefprodjenen Bäblidjteit. Pber feine oergnüglicheu beugtem
blinäeln. Daubftumm, blöbfinnig, babeim oernacbläffigt, bis
„©ottesgnab" fidj feiner erbarmte. Daniel rointt uns, er
möchte uns ettoas 3eigen. ©r tramt aus feinem 93ett 3toei

Stoffpuppen beroor. Die finb fein ein unb alles, feine
Siebe, fein Dalisman. Oft, toenn er bösartig toirb, ftraft
ibn bie Sdjmefter bamit, bafe fie ibm feine puppen toeg»
nimmt. Dann minfelt er folange, bis er fie toieber betommt.
2tudj ein hölsernes Küblein bringt er uns aus feinem ©acht»
tifd). 2Bir müffen es ftreicbeln. ©r Iacbt aufrieben, ttnbänbig
freut er fid) auf bie beoorftebenbe Putofaljrt nach Kanber»
fteg. Seine braftifdjen ©abbetoegungen beuten jeben Dag
barauf bin.

3tt feiner Stube lieft einer aus bem Bosletal, ber
ältefte ber rnännlidjen Pfleglinge. Ulm einen Puge blinb,
altersfdjroach mit feinen 89 3abren, bat er bodj nod) etroas
rcd)t „©bächs" an fid). 9Kit Stol3 3eigt er uns alte, roert»
nolle „©fdjriften" über feinem ©ett unb fdjiittelt uns bie
blibfaubern ©ett» unb Kiffenüber3üge auf. „Die band be

felber bi üs babeim am P3äbftubl groobe", meint er felbft»
beraubt.

3n einer Daube, um einen langen Difdj, trinfen ein

paar ibren 3oieri=Kaffce. Scbmacbfinnig, taubftumm bie
meiften. (Biner babei, ein unförmiger getttlob, febtoer ber3=

leibenb, ber fid) beinahe nid>t rühren tann. ÏBieber ein
anberer, blinb.

P3ir tommen in bie ©auebftube. Dort bürfen fie „tu»
baten". 3br liebfter 3eitnertreib. (Einer, oon 3raeifimmen,
3itterig unb an ben ©einen gelähmt, fib't gau3 oergnüglid)
in feinem Sebnftubl unb qualmt brauf los. 211s mir ihn
fragen, ob bas fdjmeäe, meint er: „3a, ja, groib=raäger, tut
i bin froh, bab ich gäng no mos Pftjffli ha."

2IIs roir toieber in ben untern Stocï tommen, feben
toir in ber genfterede eine ©ruppe 3ufammenfiben: grauen
unb Ptäbdjen. Ptittenbrin eine junge mit groben, toie fie»
beitbeit Wugen, an ihren Stuhl gebunben. Schüttellähmung
infolge oott Sdjlaftrantfjeit. Dag unb ©acht biefes 3er»
mürbenbe Bin unb Ber, 2luf unb 2lb aller Körperteile,
unfagbar traurig! Sitte attbere, fd)toad)ifinnige, gibt ihr ge»
bulbig 3u effen.

So ift audj im ©robbüfi bas oielfeitige Seiben ber
Unheilbaren 3ubaufe. ©etreut oon einer nie oerfiegenben
Siebe, oon einer tounberbaren ©ebulb unb oon einem fid)
ben ©ebaueritsroerten btttgebenben Opferfinn.

SBir nehmen im Stimmer ber Sd)toeftern mit biefen
bas „3uieri" ein. ©ad)ber plaubert man nod) sufammen,
man fpridjt oon ben 2lfqlen, oon Spie3, oom ©robbüfi,
oottt Daniel, feinen Saunen unb feinen puppen, oon ber
alten 3feltraalberin, oon ber „Kinberftube" bes Baufes unb
oon ber itt 2lusfidjt ftebenben Autofahrt ber Pfleglinge
itad) Kanberfteg, auf bie fidji alle toie Kinber freuen
Die 3eit rüdt.

©egen SIbenb oerlaffen toir bas heimelige Baus über
ber Sitnmc, bas Saus berer 3u „©ottesgnab". ©inmal
mehr finb toir 3ur ©rtenntnis getommen, bab ber Ptenfd),
ber über ungebrodjene törperlidje unb geiftige Kraft oer»
fügt, aber oud) berjenige mit allerlei tleinen Seiben unb
oft oermeintlidjen ©reften, fo gan3 oon Ber3en bantbar
unb 3ufrieben fein follte, Dag um Dag, im Binblid" auf
jene 2termften ber Seibenben, bie Unheilbaren.

Dem SBerte felber aber, bas in ben 2Ift)len „©ottes»
gnab" in Seitetttoil, 3ttigen, St. ©itlaus, SRett, Spie3/©rob»
büfi, Sangnau unb ©euenftabt oon ber djriftlidjen Siebes»

tätigfeit 3eugt, toünfdjcn toir bie iatfräftige URitbilfe redjt
oieler. Damit foil audj bie Danfbarfeit unb bie reftlofe
2Inertennung ber SRifmenfdjen benen befunbet toerben, bie

Dag unb ©ad)t jenen Unheilbaren 3ur Seite fteben, ihnen
Beim unb Beimat 3u erfeben trachten, Iiebenb, belfenb, er»

barmenb: ben oielgetreuen Sdjmeftern bes Serner Diafo»
niffenbaufes. Der Belfer aller Belfer aber lege auf bas
SBert „©ottesgnab" feinen reichen Segen! E.O.

Das Häuschen. Von Ernst Oser.

21m Ufer ftebt es, alt unb tiein,
©in fdjtnudes ©ärtlein brum
©ebütet bas ©erfonnenfein
SBie ftilles Beiligtum.

3toei alte Seutdjen toobneit bort,
Der 3ugenb Sachen auch.
Das Bäuschen ift ber ©übe Port,
Durcbtoebt non frifdjem Baud).

3n allen Stuben SonnengIan3,
3ft auch ber Bimmel grau.
3ns ©ärtdjen grübt ber ©erge Kran3,
Siegt neu ber See im ©lau.

211s fei's oom Berrgott btngeftellt,
So ftebt bas Bäuschen bort
Du traumoerfunf'ne, fleine SBelt,
Dein bent' id) fort unb fort!

Der Weg. Von Maria Dutli-Rutishauser.

Sie hatten fidj nichts mehr 3U fagen. Der Sdjeibungs»
pro3eb roar ja fo entfdjieben, raie fie es fief» oorgeftellt hatten.
2Bas roollten fie atfo noch) mehr? Pichls, — fie toaren 3U=

frieben, bab bie Qual ein ©nbe hatte. Die peinlichen Per»

höre ärgerten einen fd)Iiebli<h bis 3urn ©tel, — nun toaren
fie für immer abgetan. SBie in Draum toiirben bie paar
3abre hinter ihnen liegen, bie fie in ber ©he 3ufammett
oerbraebt hatten. Unb nun roollten fie bas Sehen neu auf»

bauen, — ein jebes bort, too es ihm gefiel.
2tber toarum 3ögerte bie junge blonbe grau, als fie

neben ihrem 21nraalt bie breite Dreppe bes ©eridjtsgebäubes
hinunterftieg? Sie roar both' fertig mit ihm! Sicher, fia

empfanb es in biefer Stunbe, bab es gut roar, fid) oon if)'"
getrennt 3U haben. 2Iber bod) fdjnitt es ihr ins Bers, bab

ber-Ptann, bem fie oier 3ahre lang ©attin unb beffen Kinb
fie ©lutter getoefen roar — bab er geladjt hatte, als ber

Urteilsfprud) oerlefen tourbe. Das Kinb gehörte ihr, ^
Pater hatte freiroillig barauf oeqidjtet.

grau ©rete lieb fidj fdjtoer in bie Polfter bes SBagens

fallen, ber fie nach ihrer PSohnung brachte. Pis fie bas

Baus betrat, tant ihr bodj ber 3ammer ihrer Sage îurn
©etoubtfein. 2Bas toollte fie in ben eleganten ©äumen, bie

fie morgen oerlaffen mubte? Sie toaren ihr fo fdjon oerbabt-

Bier toar fie eingesogen, hatte geliebt unb bas Sehen bhott

gefunben, — hatte ihrem ©atten bas Kinb ihrer Siebe

geboren — — toar hier oerraten toorben. PSer hätte and)

ahnen tonnen, bab ihre liebfte greunbin fie betrügen unb

oerbrängen toürbe?
2Iber bas toar nun fo. Ptörgen mürben bie Ptöbel

fortgefchafft, unb fie be3og in einer anbern Stabt ein Heines,

ftilles Baus.
Den ©ang herauf fprang munter bas tieine Ptäbdjen.

P3ie ein Schmetterling tarn es ins 3tmmer geflattert uno
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ständig seine unverständlichen Lante, seine beiden Füße sind

total verkrüppelt.
Wir steigen treppauf in die Männerabteilung. Da

trappt durch den Hausgang ein merkwürdiger Pflegling: klein,
gedrungen, borstenhaarig, knollennasig, kurz von einer aus-
gesprochenen Häßlichkeit. Aber seine vergnüglichen Aeuglein
blinzeln. Taubstumm, blödsinnig, daheim vernachlässigt, bis
„Eottesgnad" sich seiner erbarmte. Daniel winkt uns, er
möchte uns etwas zeigen. Er kramt aus seinem Bett zwei
Stoffpuppen hervor. Die sind sein ein und alles, seine

Liebe, sein Talisman. Oft, wenn er bösartig wird, straft
ihn die Schwester damit, daß sie ihm seine Puppen weg-
nimmt. Dann winselt er solange, bis er sie wieder bekommt.
Auch ein hölzernes Kühlein bringt er uns aus seinem Nacht-
tisch. Wir müssen es streicheln. Er lacht zufrieden. Unbändig
freut er sich auf die bevorstehende Autofahrt nach Kander-
steg. Seine drastischen Radbewegungen deuten jeden Tag
darauf hin.

In seiner Stube liest einer aus dem Hasletal, der
älteste der männlichen Pfleglinge. Am einen Auge blind,
altersschwach mit seinen 89 Jahren, hat er doch noch etwas
recht „Chächs" an sich. Mit Stolz zeigt er uns alte, wert-
volle „Gschriften" über seinem Bett und schüttelt uns die
blitzsaubern Bett- und Kissenüberzüge auf. „Die han-i de

selber bi üs daheim am Wäbstuhl gwobe", meint er selbst-
bewußt.

In einer Laube, um einen langen Tisch, trinken ein

paar ihren Zvieri-Kaffee. Schwachsinnig, taubstumm die
meisten. Einer dabei, ein unförmiger Fettklotz, schwer herz-
leidend, der sich beinahe nicht rühren kann. Wieder ein
anderer, blind.

Wir kommen in die Rauchstube. Dort dürfen sie „tu-
baken". Ihr liebster Zeitvertreib. Einer, von Zweisimmen,
zitterig und an den Beinen gelähmt, sitzt ganz vergnüglich
in seinem Lehnstuhl und qualmt drauf los. Als wir ihn
fragen, ob das schmecke, meint er: „Ja, ja, gwiß-wäger, u»
i bin froh, daß ich gäng no mys Pfyffli ha."

Als wir wieder in den untern Stock kommen, sehen
wir in der Fensterecke eine Gruppe zusammensitzen: Frauen
und Mädchen. Mittendrin eine junge mit großen, wie fle-
henden Augen, an ihren Stuhl gebunden. Schüttellähmung
infolge von Schlafkrankheit. Tag und Nacht dieses zer-
mürbende Hin und Her, Auf und Ab aller Körperteile,
unsagbar traurig! Eine andere, schwachsinnige, gibt ihr ge-
duldig zu essen.

So ist auch im Brodhüsi das vielseitige Leiden der
Unheilbaren zuhause. Betreut von einer nie versiegenden
Liebe, von einer wunderbaren Geduld und von einem sich
den Bedauernswerten hingebenden Opfersinn.

Wir nehmen im Eßzimmer der Schwestern mit diesen
das „Zvieri" ein. Nachher plaudert man noch zusammen,
man spricht von den Asylen, von Spiez, vom Brodhüsi,
vom Daniel, seinen Launen und seinen Puppen, von der
alten Jseltwalderin, von der „Kinderstube" des Hauses und
von der in Aussicht stehenden Autofahrt der Pfleglinge
nach Kandersteg. auf die sich alle wie Kinder freuen
Die Zeit rückt.

Gegen Abend verlassen wir das heimelige Haus über
der Simme, das Haus derer zu „Eottesgnad". Einmal
mehr sind wir zur Erkenntnis gekommen, daß der Mensch,
der über ungebrochene körperliche und geistige Kraft ver-
fügt, aber auch derjenige mit allerlei kleinen Leiden und
oft vermeintlichen Bresten, so ganz von Herzen dankbar
und zufrieden sein sollte, Tag um Tag, im Hinblick auf
jene Aermsten der Leidenden, die Unheilbaren.

Dem Werke selber aber, das in den Asylen „Gottes-
gnad" in Beitenwil, Jttigen, St. Niklaus, Mett, Spiez/Brod-
hllsi, Langnau und Neuenstadt von der christlichen Liebes-

tätigkeit zeugt, wünschen wir die tatkräftige Mithilfe recht
vieler. Damit soll auch die Dankbarkeit und die restlose
Anerkennung der Mitmenschen denen bekundet werden, die

Tag und Nacht jenen Unheilbaren zur Seite stehen, ihnen
Heim und Heimat zu ersetzen trachten, liebend, helfend, er-
barmend: den vielgetreuen Schwestern des Berner Diako-
nissenhauses. Der Helfer aller Helfer aber lege auf das
Werk „Eottesgnad" seinen reichen Segen! L.0.

Dus Hàseìieii. v»» i^c 0^.

Am Ufer steht es, alt und klein,
Ein schmuckes Gärtlein drum
Behütet das Versonnensein
Wie stilles Heiligtum.

Zwei alte Leutchen wohnen dort,
Der Jugend Lachen auch.
Das Häuschen ist der Ruhe Port,
Durchweht von frischein Hauch.

In allen Stuben Sonnenglanz,
Ist auch der Himmel grau.
Ins Gärtchen grüßt der Berge Kranz,
Liegt neu der See im Blau.

AIs sei's vom Herrgott hingestellt.
So steht das Häuschen dort
Du traumversunk'ne, kleine Welt,
Dein denk' ich fort und fort!

Der ^eA. Vou Nuria Outli-Kutisstuiwor.

Sie hatten sich nichts mehr zu sagen. Der Scheidungs-
prozeß war ja so entschieden, wie sie es sich vorgestellt hatten.
Was wollten sie also noch mehr? Nichts, — sie waren zu-

frieden, daß die Qual ein Ende hatte. Die peinlichen Ver-
höre ärgerten einen schließlich bis zum Ekel, — nun waren
sie für immer abgetan. Wie in Traum würden die paar
Jahre hinter ihnen liegen, die sie in der Ehe zusammen
verbracht hatten. Und nun wollten sie das Leben neu auf-
bauen, — ein jedes dort, wo es ihm gefiel.

Aber warum zögerte die junge blonde Frau, als sie

neben ihrem Anwalt die breite Treppe des Gerichtsgebäudes
hinunterstieg? Sie war doch fertig mit ihm! Sicher, sie

empfand es in dieser Stunde, daß es gut war. sich von ihm
getrennt zu haben. Aber doch schnitt es ihr ins Herz, daß

der-Mann, dem sie vier Jahre lang Gattin und dessen Kind
sie Mutter gewesen war — daß er gelacht hatte, als der

Urteilsspruch verlesen wurde. Das Kind gehörte ihr, der

Vater hatte freiwillig darauf verzichtet.
Frau Erete ließ sich schwer in die Polster des Wagens

fallen, der sie nach ihrer Wohnung brachte. Als sie das

Haus betrat, kam ihr doch der Jammer ihrer Lage zum

Bewußtsein. Was wollte sie in den eleganten Räumen, die

sie morgen verlassen mußte? Sie waren ihr so schon verhaßt.

Hier war sie eingezogen, hatte geliebt und das Leben schon

gefunden, — hatte ihrem Gatten das Kind ihrer Liebe

geboren — — war hier verraten worden. Wer hätte auch

ahnen können, daß ihre liebste Freundin sie betrügen und

verdrängen würde?
Aber das war nun so. Mörgen würden die Möbel

fortgeschafft, und sie bezog in einer andern Stadt ein kleines,

stilles Haus.
Den Gang herauf sprang munter das kleine Mädchen.

Wie ein Schmetterling kam es ins Zimmer geflattert uno
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[jintenbrein folgte bas gräulein mit ernftem (Sefidjt. Sie
raupte, was biefer Sag itjrer armert Herrin getoftet.

grau ©rete umarmte ftiirmifd) ihr Kind, unb tjeifee

tränen liefert über ibre 2Bangen.
„Stiebt meinen, ÜDtamma", fdjmeidjelte bie Kleine, ,,idj

fjab bid) ja lieb!"
•Sie Stau roanbte fief) ab, aber bas Vtâbdjen jtellte

fid) auf bie 3el)en unb ftreidjelte ber Stutter blaffe ÏBangen.
„2Bo ift Vapa?" fragte es fdjeu.
,,©r tommt nie mefer 3U uns unb bu mufet nie mebr

nach ibm fragen, Vtariamte!"
Saft böfe batte es bie junge grau gefagt unb fab

nicht, roie grob uttb erftaunt bes Kindes 9tugen an ibr
hingen.

*

Sas tieine, fülle £aus in ber Stabt am See befafe
einen groben ©arten. SRarianne freute fid) baran, unb
grau ©rete richtete fid) im trauten ijeime für ibre ÏBitroem
fdjaft bäuslid) ein. Sie roollte nun gap bem Kinde leben
unb bie SBelt meiben, bie fo falfdj mar.

Vtenfdjen tarnen aud) feiten in bas fülle ôaus. ülber
bie Krantheii tarn, ©ine böfe gefährliche Sipbterie. Sie
raffte bas Kinb babin in menigen Sagen, obfehon bie oer=
ätoeifelte SJtutter alles 3u feiner Vettung aufbot. 3In einem
nebligen ältorgen mar's 3U ©nbe. grau ©rete hielt bas
fiebernbe Körpereben in den Vrmen unb fdjludjäte einmal
3um ©rbarmen:

„SKarianne, Kind, bleib ba, fonft bin id) ganä allein!"
Unb eben ba rebete bas Kind im Sieber:
„Vtamma, ich muh meinen armen Vapa fudjen geben,

— er roirb fid) roobl oerirrt haben!"
Sann mar es aus. SBie unter einem Sanne tat grau

©rete alles, mas sur Veftattung ber tieinen Seiche nötig
war, lief) aud) bie Sobesapeige einrüden im Sagblatt.

Unb auch bas ging oorüber. ©s blieb nur bas einfame
Saus, bie Srauer um bas Kinb unb bie Vngft oor ber
fretib* uitb liebeleeren 3utunft. ©s tarn ihr einmal in ben
Sinn, mie gut bas märe, menn Vtar ihr in biefen Stunben
peigeftanben hätte. Slber barüber mürbe fie rot roie ein
iunges Vîâbdjen, bas fid) auf einem fünbljaften ©ebanten
überrafdjt. Stein, bas mar doch oorbei —!

2ßenn tieine Kinder ©ngel roerben, bann bürfett fie fid)
•ut Simmel etmas ausbitten.

SHarianne erbat fid) ein Slügelpaar unb ätnei Sage
Uete 3eit. — 3uerft fpielte fie ihrem Vapa -bie tieine
Sroesapeige in bie öänbe. Ser ftanb unb ftarrie barauf
utn. Unb plöBIid) rührte fid) etmas in ihm. — ©r hätte
«as tote Kinb feben mögen. SIber nein, bas ging nidjt,

©rete mürbe ihn nicht ins £>aus einlaffen. Ueberbaupt
®arert bas Sorbeiten, er hatte ja mit ber Vergangenheit
gültig abgebrochen. — Vber es liefe ihm teine Vuhe. —
-p'elleidjt, toeil bie ©egenroart bodfi nicht fo mar, roie er
!'r gebacht hatte. Sie Sotte mar nicht bas roert, mas er
rovetmegen geopfert hatte, ©rft jefet geftanb er fidj, bafe
^5 oft bas Verlangen trug nach bem füllen Sßefen feiner

^ent fonnigen Kinde, bas nun tot mar.
©ine VSodje liefe Vtar dahingehen, bann fuhr er abenbs

Wd) ©efehäftsfehlufe in bie Stabt.
"uf bem griebhofe fanb er halb bie Stelle, roo Kinder*

ucaber in enblofen Veihen lagen. Sas lebte mufete Via*
lannes ©mb fein, ©r ertannte es an ben oielen roeifeen

•fcoien, bie barauf langen. VSeifee Vofen roaren bie Sieb*
ugsblmnen ©retes. ©r nahm eine Vofe in bie jçjanb.
®|Kam, mie ihr Suft ihn an bie grau erinnerte, bie er

t,J hatte! 2Bic er 3roifdjen ben äarten Vlättern bas
©efidjtdjen Vtariannes 3U fehen glaubte.
-^ann aber befann er fid), ©r mar boch nur her®

'räumen, bie Stelle 3u fehen, bie fein Kinb barg, bann

hatte er gehen roollen. Vber etmas hielt ihn feft. Sßar
es ber Suft ber Vofen ober bie ©rinnerung an bie reine
tiefe Siebe, bie ihm feine grau unb bas Kind gefdjentt
hatten. — UnroilHürlidj oerglicb er ©rete mit ihrer greun*
bin, bie ihn oon bem füllen Serbe abroenbig gemacht hatte,
©in ©tel erfafete ihn oor ber oberflächlichen Vrt feiner neuen
„greunbüt" unb ein Sehnen nadj ber abgeKärten Vube
feiner oernidjteten ©he.

Vtit fdjroerem Seräen badjte Vlax an all bas, mas
er oerloren, unb es laut ihm oor, als berge biefer Keine
©rabbügel nidjt nur fein totes Kinb, fonbern fein gapes,
fo leichtfinnig äerftörtes ©lüd. ©r mertte nicht, bafe ber
©eift ber Keinen Vtarianne ihn umroehte, bafe fie baran
mar, ihren Vapa 3U fudjen, ber fid)i oerirrt hatte — — —.

Unb in ber Stunde, roo Vlar am ©rabe feines ©lüdes
ftanb unb an bie dachte, bie er oerfchmähte, ba führte ihm
ber Keine ©ngel feine grau 3U.

©rete hatte umfehren roollen, als fie Vtar am ©rabe
ihres Kindes fah. Vber er hatte ihren leidjten Schritt Der*
nommen unb tarn ihr entgegen. 2Bas bann folgte, nein, —
man ïann bas nicht fagen, es ift geheimnisooller als bas
erfte Siebesgeftänbnis junger Seelen, — es ift bas in Sei*
den und Seljnfudjt gereifte ©rtennen, bafe 3toei Ser3en, bie
burdj bas Vanb ber ©he geeint und oon 3toei Kinderhände
djen gehalten, fid) gegenfeitig 311m Sebensbcbürfnis gemorben
find —.

grau ©rete mufete fragen:
„VSie baft bu nur ben V3eg mieber gefunden, Vtar,

— bu marft doch fo meit abgeirrt? —"
„Sas Kind, ©rete, das Kind liefe mir teine 5Rufje,

und mie ich erft fein ©rab fand, ba mar ber 2Beg tur3
3U dir. Unb nun Iafe bie Srauer um bie Kleine, mir ift
immer, mir müfeten uns freuen, bafe gerade unfer Kind es

mar, das mir hat heimfinben helfen — das mir ben SBeg
geroiefen 31t beinern treuen ftillen Seräen!

Rundschau.

Zwischen Hilgenberg und Darre.

2lm 30. 3anuar, als SiKer das Veichstanäleramt an=

trat, ftanben ben naiionalfo3iaIiftifdjen Vüniftern eine Vtehr»
beit oon beutfchnationalen Kollegen gegenüber. Vm 30.

3uni, nach genau fünf Vtonaten, rourbe Sugenberg,
ber alte g ü h r e r ber 3) e u t f ch n a t i 0 n a l e n, 3 mit
©eben ge3mungen. 2lm 30. Sanuar oerbünbeten fid)
bie beiden Parteien, roie es fdjien, für bie ©migteit, unb es

gab roeldje, bie jagten Sitler auf ben Kopf 3U, Sugenberg
roerbe ihn blamieren unb äulefet auffreffen. 3tm 30. 3uni
3eigte fid), bafe biefe ©migteit nur rund 150 Sage gedauert,
unb bafe das Vuffreffen genau umgetehrt gegangen fei.
©benfo das Viamieren.

3efet hat Eitler bie oier Vünifterien ^ugenbergs auf
3toei Sd)ultern geladen: 3ifei für ben S e r r n Dr. Kurt
S ^ m i 11 unb ämei für den S e r r n S) a r r é.. Kurt Schmitt
roirb SBirtfdjaftsminifter, Sarré aber Kanbroirt»
f d) a f t s m i n i ft e r, unb bas ift roidjüger. Von Sr. Kurt
Schmitt, ber îapitaliftifdj» eingeteilt ift und ©rperimente
ablehnt, roirb man taum oiel hören, befto mehr oon Sarré.
Schmitt ift ein ähnliches Sdjidfal mie Sugenberg äugebacht

— oon ber ©ntroidlung nämlich- Sarré dagegen ift ber
Vusbrud einer beftimmten reoolutionären Vemegung, bie

oor bisher roohl gehüteten Sdjranten nicht Salt machen mill.
91m Sonntag hat Eitler in Veidjenhall eine

Vebe gehalten unb ausgeführt, drei Vhafen der faseiftifdjen
Veoolution feien bereits durchlaufen. Sefet beginne bie oierte.
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hintendrein folgte das Fräulein mit ernstem Gesicht. Sie
wußte, was dieser Tag ihrer armen Herrin gekostet.

Frau Erete umarmte stürmisch ihr Kind, und heiße
Tränen liefen über ihre Wangen.

„Nicht weinen, Mamma", schmeichelte die Kleine, „ich
hab dich ja lieb!"

Die Frau wandte sich ab, aber das Mädchen stellte
sich auf die Zehen und streichelte der Mutter blasse Wangen.

„Wo ist Papa?" fragte es scheu.

„Er kommt nie mehr zu uns und du mußt nie mehr
nach ihm fragen, Marianne!"

Fast böse hatte es die junge Frau gesagt und sah
nicht, wie groß und erstaunt des Kindes Augen an ihr
hingen.

Das kleine, stille Haus in der Stadt am See besaß
einen großen Garten. Marianne freute sich daran, und
Frau Erete richtete sich im trauten Heime für ihre Witwen-
schaft häuslich ein. Sie wollte nun ganz dem Kinde leben
und die Welt meiden, die so falsch war.

Menschen kamen auch selten in das stille Haus. Aber
die Krankheit kam. Eine böse gefährliche Diphterie. Die
raffte das Kind dahin in wenigen Tagen, obschon die ver-
zweifelte Mutter alles zu seiner Rettung aufbot. An einem
nebligen Morgen war's zu Ende. Frau Erete hielt das
fiebernde Körperchen in den Armen und schluchzte einmal
zum Erbarmen:

„Marianne, Kind, bleib da, sonst bin ich ganz allein!"
Und eben da redete das Kind im Fieber:
„Mamma, ich muß meinen armen Papa suchen gehen,

— er wird sich wohl verirrt haben!"
Dann war es aus. Wie unter einem Banne tat Frau

Erete alles, was zur Bestattung der kleinen Leiche nötig
war, ließ auch die Todesanzeige einrücken im Tagblatt.

Und auch das ging vorüber. Es blieb nur das einsame
Haus, die Trauer um das Kind und die Angst vor der
steud- und liebeleeren Zukunft. Es kam ihr einmal in den
Sinn, wie gut das wäre, wenn Mar ihr in diesen Stunden
beigestanden hätte. Aber darüber wurde sie rot wie ein
junges Mädchen, das sich auf einem sündhaften Gedanken
überrascht. Nein, das war doch vorbei —!

Wenn kleine Kinder Engel werden, dann dürfen sie sich
M Himmel etwas ausbitten.

Marianne erbat sich ein Flügelpaar und zwei Tage
Ueie Zelt. — Zuerst spielte sie ihrem Papa -die kleing
^odesanzeige in die Hände. Der stand und starrte darauf
bm. Und plötzlich rührte sich etwas in ihm. Er hätte
°as tote Kind sehen mögen. Aber nein, das ging nicht,
^ Erete würde ihn nicht ins Haus einlassen. Ueberhaupt

Torheiten, er hatte ja mit der Vergangenheit
mdgültig abgebrochen. — Aber es ließ ihm keine Ruhe. —
àlleicht, weil die Gegenwart doch nicht so war, wie er
sm gedacht hatte. Die Lotte war nicht das wert, was er
mretwegen geopfert hatte. Erst jetzt gestand er sich, daß

^ oft das Verlangen trug nach dem stillen Wesen seiner
nach dem sonnigen Kinde, das nun tot war.

Eine Woche ließ Mar dahingehen, dann fuhr er abends
"M Geschäftsschluß in die Stadt.

"uf dem Friedhofe fand er bald die Stelle, wo Kinder-
graver in endlosen Reihen lagen. Das letzte mußte Ma-
mnnes Grub sein. Er erkannte es an den vielen weißen

mchen, die darauf langen. Weiße Rosen waren die Lieb-
^sbluinen Eretes. Er nahm eine Rose in die Hand,
seltsam, wie ihr Duft ihn an die Frau erinnerte, die er

hatte! Wie er zwischen den zarten Blättern das
Eesichtchen Mariannes zu sehen glaubte.
Dann aber besann er sich. Er war doch nur her-

ronnnen, die Stelle zu sehen, die sein Kind barg, dann

hatte er gehen wollen. Aber etwas hielt ihn fest. War
es der Duft der Rosen oder die Erinnerung an die reine
tiefe Liebe, die ihm seine Frau und das Kind geschenkt
hatten. — Unwillkürlich verglich er Grete mit ihrer Freun-
din, die ihn von dem stillen Herde abwendig gemacht hatte.
Ein Ekel erfaßte ihn vor der oberflächlichen Art seiner neuen
„Freundin" und ein Sehnen nach der abgeklärten Ruhe
seiner vernichteten Ehe.

Mit schwerem Herzen dachte Ma.r an all das, was
er verloren, und es kam ihm vor, als berge dieser kleine
Grabhügel nicht nur sein totes Kind, sondern sein ganzes,
so leichtsinnig zerstörtes Glück. Er merkte nicht, daß der
Geist der kleinen Marianne ihn umwehte, daß sie daran
war, ihren Papa zu suchen, der sich verirrt hatte — — —.

Und in der Stunde, wo Mar am Grabe seines Glückes
stand und an die dachte, die er verschmähte, da führte ihm
der kleine Engel seine Frau zu.

Erete hatte umkehren wollen, als sie Mar am Grabe
ihres Kindes sah. Aber er hatte ihren leichten Schritt ver-
nommen und kam ihr entgegen. Was dann folgte, nein, —
man kann das nicht sagen, es ist geheimnisvoller als das
erste Liebesgeständnis junger Seelen, — es ist das in Lei-
den und Sehnsucht gereifte Erkennen, daß zwei Herzen, die
durch das Band der Ehe geeint und von zwei Kinderhänd-
chen gehalten, sich gegenseitig zum Lebensbedürfnis geworden
sind —.

Frau Grete mußte fragen:
„Wie hast du nur den Weg wieder gefunden, Mar,

— du warst doch so weit abgeirrt? —"
„Das Kind, Erete, das Kind ließ mir keine Ruhe,

und wie ich erst sein Grab fand, da war der Weg kurz
zu dir. Und nun laß die Trauer um die Kleine, mir ist
immer, wir müßten uns freuen, daß gerade unser Kind es

war, das mir hat heimfinden helfen — das mir den Weg
gewiesen zu deinem treuen stillen Herzen!

/vvisàen IIuAenjieuA uncl Darre.

Am 30. Januar, als Hitler das Reichskanzleramt an-
trat, standen den nationalsozialistischen Ministern eine Mehr-
heit von deutschnationalen Kollegen gegenüber. Am 30.

Juni, nach genau fünf Monaten, wurde Hugenberg,
der alte Führer der D e ut sch nati o n al en, zum
Gehen gezwungen. Am 30. Januar verbündeten sich

die beiden Parteien, wie es schien, für die Ewigkeit, und es

gab welche, die sagten Hitler auf den Kopf zu. Hugenberg
werde ihn blamieren und zuletzt auffressen. Am 30. Juni
zeigte sich, daß diese Ewigkeit nur rund 150 Tage gedauert,
und daß das Auffressen genau umgekehrt gegangen sei.

Ebenso das Blamieren.
Jetzt hat Hitler die vier Ministerien Hugenbergs auf

zwei Schultern geladen: Zwei für den Herrn Dr. Kurt
Schmitt und zwei für den H e r r n D a r r ê.. Kurt Schmitt
wird Wirtschaftsminister, Darre aber Landwirt-
sch aft s mi n i st e r, und das ist wichtiger. Von Dr. Kurt
Schmitt, der kapitalistisch eingestellt ist und Experimente
ablehnt, wird man kaum viel hören, desto mehr von Darre.
Schmitt ist ein ähnliches Schicksal wie Hugenberg zugedacht

— von der Entwicklung nämlich. Darre dagegen ist der
Ausdruck einer bestimmten revolutionären Bewegung, die

vor bisher wohl gehüteten Schranken nicht Halt machen will.
Am Sonntag hat Hitler in Reichenhall eine

Rede gehalten und ausgeführt, drei Phasen der fascistischen
Revolution seien bereits durchlaufen. Jetzt beginne die vierte.
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